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Der tolle WA 
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PersSnI. Angelegenheiten, GH«- Z 
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tzeüen. Tel. Datz. b1». 

. 417.4Z0 Lime «ld«. 
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Larroll Lrotksrs, 
Advokaten nnd Rechts-Anwiilte. 
. Geschäftssührer der 

vnsnpoil ^dstssli! Lllnipili, 
Vigenes vollständiges Set Abstrakt-

Bücher von Scott County, Ja. 
: . ' Darlehen, Grundeigenth««, 

Versicheruns. 
Limmer 301—304 Lane - Gebäude, 

3. und Main Str. 

C. N. Ruymann. Adolph Ruymamt. 
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Advokaten und Rechts-Anwiilte. 
Zimmer 35 . 36 . 37, Schmidt Bld«., 
? .Davenport, I«. 

! Rechtsanwalt - Offie« 

vkss. v. Kaufmann, 
K» Wlur, Security . Getiiche, 

D (IIS westl. 3. Straße). 
Davenport, Iowa. 

Alle Spezialitäten de» Atp»-
katenstandes. 

In der Leih - AbtHeil««,? 
Geldanlage besorgt in Karm-
Hypotheken erster Gitte. 

Beistand - Anwälte: T. T. 
«i«iS, Joseph Sora», ». «. 
Emerso«, Nicholas vefer. 

—' Deutsch gesprochen. 

Der Rittmeister wußte nicht recht, 
ob er lachen oder sich ärgern solltt 
über das Schreiben. Die Gräfin 
wies darin auf das seltsame, höchst 
unpassende Verhältnis zwischen ih­
rem Neffen und Elvire hin, unter 
dem ihr Töchterchen Leni zu leiden 
habe, und sprach in einigen gefühl­
vollen Sätzen ihr Bedauern aus/ 
daß Krocker mit ansehen müsse, wir 
sein Kind ohne die treue Obhut einer 
Mutter aufwuchs^; denn ' bezahl:? 
Leute könnten doch nie die Stelle 
einer Mutter vertreten. ^ Sie und 
ihre Tochter Nora wären ja gern 
bereit, foviel in ihren Kräften läge, 
dem Kinde das Fehlende zu ersetzen, 
ihren Einfluß auf sie geltend zu ma­
chen, und so weiter. 

Krocker setzte viel zu viel Vertrau­
en in das unschuldige KindergeinLi 
seiner Elvire, als daß er gefürchtet 
l)ätte, ihr Verkehr mit Lex Lassow,^ 
den er ja zwar als wilden, tollen 
Jungen kannte, dessen weiche, zärt­
liche Freundlichkeit für sein kleines 
Töchterchen ihn aber auch wieder 
riihrte, könnte einen nachteiligen 
Einfluß auf sie habe^. 

Elvire kam gerade in sein Zim­
mer, und so rief er sie zu sich heran, 
und setzte sie auf sein Knie. 

„Wiit welcher von deinen Freun­
dinnen spielst du denn am liebsten'^" 
sragte er, sie forschend ansehend^ 

„Mit Lex," lautete die ohne jedes 
Zögern oder Besinnen gegebene Ant­
wort. F ' '' 

„Warum denn?" ' 
Elvire schob das Mündchen vor 

und dachte nach. „Ich weiß nicht," 
sagte sie dann, „ich mag ihn am 
liebsten leiden von allen Menschen. 
Erst dich und dann Lex." 
„I sieh' mal, das ist ja wirklich 

sehr viel Ehre, daß ich doch noch 
zuerst komme!" 

Krccker hatte sich aber doch über 
den Brief der Gräfin geärgert, des­
halb fagte er: „Du darfst jetzt aber 
nicht mehr mit ihm spielen. Er soll 
arbeiten, und in der Schule- fleißig 
sein; er darf jetzt. überhaupt .mch^ 
mehr spielen, Tante Rastetten hat 
es verboten. Und mit Leni zu spie­
len, verbiete ich dir ganz ernstlich." 

Das letzte wurde mit drohend 
j!usainmengezogenen Augenbrauen gs-' 
sprochen, uild in dem kleinen Kin-
oerherzen setzte sich sosort der-Ein­
druck fest, daß es dem Vater mit dem 
letzten Verbot ernst sei, mit dem 
ersten aber nicht. ' ..... 

Als Krocker am nächsten Tage 
durch den Garten ging, fanö er 
Lex und Elvire mit erhitzten Ge­
sichtern und erdigen Händenu bei 
Elvires Beeten beschästjgt. Er^^ wur­
de von Hlvire jubelnd begrüßt, ' 

„Sieh' mal," rief sie, „mein Gar--
ten ist wieder neu, ganz anders. Das 
hier sind die Blumen, das ist das 
Gemiife und dies werden die Treib> 
häufer." 

Die Treibhäuser waren bis jetzt 
noch leere Zigarrenkisten, die ihrer 
weiteren Bestimmung harrten. 

„So!" Krocker sah sein Töchter­
chen ernst an. „Und wie befolgst du 
mein Verbot, Elvire? Du follsi 
doch nicht mehr mit Lex Lafsow 
spielen! Wie kominst du denn da­
zu, heute schcn wieder mit ihm zu» 
sammen zu sein?" 

„Lex wollte es," erwiderte Elvire 
einfach und sah ihren Vater mit den 
großen blauen Augen so ruhig und 
zuversichtlich an, als müsse für ihii 
wie für sie.Lex Lassows Wille Bt' 
fehl sein. 

Krocker. war fast betröffen von 
dem Ausdruck in den Augen ^ seines 
Kindes, und eine innere Stimme 
sagte ihm, daß die Gefühle, welch-
diese beiden Kinder verbanden, an­
derer Art sein müßten, als gewöhn­
liche Kinderfreundschaften, und da^ 
es weder ihm noch der Gräfin ge­
lingen würde, sie einander zu ent­
fremden. Es war wohl vom er-
i-iehlichen Standpunkt aus nicht rich­

tig gehandelt, aber er bob Elvir-
plötzlich auf, küßte sie und verließ, 
ohne ein Wort weiter i,u sagen, d-n 
Platz. Und die beiden" Kinder spiel­
ten weiter, als wäre nichts geichehm 

2 .  K a p i t e l .  
„Wills du heute nachinittag mit­

rudern?" fragte Lex Lassow an ei­
nem der nächsten Tage, als er sich 
nach der Schule von seinem Freunde 
Christian verabschiedete. 

Dieser nickte. „Ja, Wann?" 
„Um drei am Boot, Fred Mena-

stedt kommt auch mit." 
„Schön." 
Sie trennten sich. Lex Lassow 

uberholte mit seinen leichten, federu-
den Schritten die meisten seiner 
Atitschüler und kam gerade vor de: 
Atädchenschule an. als Elvire her­
austrat; Christian Schneekloth trot­
tete langsam dem Hause des Ober-
Iel)rers Gnatzig, bei dem er in Pen­
sion war, zu. 

Pünktlich um drei Uhr trafen die 
^ungenö an dem Boot zufammen 
das ^cx Lassow sich aaiixen 

Sominer gemietet' hatte. Fred" Gru! 
MenMdt war Sekundaner uild 
entfernt Herwandt mit Lex.' 
^^'„Wo wGen wir hin?" fragte er, 

nachdem sie sich jeder eine Zigarett 
angesteckt.und die Stadt schon ziem 
lich wnt hinter sich zurürtgelasse» 
hatten. 

Christian Schneekloth zuckte die 
Achfeln, Lex Lassow aber meinte. 
„Da hinter dein Ralfsdorfer Gehölz 
ist fo 'ne nette Bucht, eigentlich 
könnten wir. da mal hin, da waren 
wir noch nie." 

„Das ist ein bkßchen weit," warf 
Christian ein. 

,^Blech." 
„Nee, aber da ist so schauderhaft 

viel Schilf. Ich glaube, da können 
wir gar nicht anlegen," meinte 
Mengstedt. 

„Natürlich können wir da anlegen! 
Was ihr auch alles htibt! Leg' dich 
mal ein bißchen in dje Riemen. 
Krischan, das schafft ja gar mchi 
mit dir! So!" 

Lex und Christian, die beiden Ru­
derer, hatten die Jacken ausgezogen 
und arbeiteten kräftig darauf los, so 
daß ihre Gesichter bald krebsrot wa^ 
ren und ihnen die Haare an der 
Stirn klebten; dafür erreichten sic 
aber auch in kurzer Zeit ihr Ziel, 
das Schilf wurde mit einiger Mü^ 
durchschtiitten, das Boot an Land 
gezoge»! und der Proviant, Bier. 
Butterbrot und Obst, verzehrt. 

Es war Me sehr einsame Stelle 
am Strandes an der die Jungens la­
gerten. Von der Seeseite war sie 
durch ,'das ' hohe Schilf ganz abge-

'fchieden, rmd von dem nahen Walde 
zpgen sich Büsche, BroiNbeergestrüpp 
und Unterholz bis dicht an das Ufer. 

„Kinder, laßt uns inal irgend was 
DummLs machen," meinte Lex, den 
Kopf in die Hände stützend und die 
Füße nach eiiiem bestimmten Rhyth­
mus in den Sand schlagend. 

„Hm, aber was? ' fragten die bei­
den anderen bereitwilligst. 

Sie ^dachten alle drei tief nach, 
plötzlich fprailg Lex wie elektrisiert 
auf. „Mir fällt was ein. Bombe«,-
Haft, sage ich euch." .',5- ' 
' „Na, was denn?" ^ -

„Steh' mal aus, Fred. Der Stein, 
auf dem du da sitzest, sieht ja-aus wie 
ein altes Denkmal. Den müssen wir 
antik frisieren und irgend einen Blöd­
sinn damit machen." 

FredMengsteot stand auf und sah 
sich seinen Sitz näher an. „Wahr­
haftig! Du, das machen wir! Wir 
bauen ein Denkmal. Was waren 
denn hier friiher für Kaffern?" 

„Wengen," fiel Schneekloth ein. 
„Gnatzig durchstöbert ja hier die 
ganze Gegend nach Erinnerungen an 

^ iZii-sWmdey.'. ^^Midegast ist so'n-Mtze, 
der 'ne große Rolle gespielt hat." 

„Bauen wir ein Radegast-Denkmal! 
Feste! ^ Kommt, erst einen Unter-
gruiid von anderen Steinen, hier lie­
gen welche. Oha, ist der schwer: 
Faßt mal mit an!" ' 

Sie arbeiteten mit Feuereifer. 
Mehrere große Steine wurden neben-
und übereinander gelegt, die Lücken 
init Sand ausgefüllt und danii oer 
fast viereckige, an manchen Stellen mit 
Moos bewachsene Felsblock darauf­
gestellt. 

„Die Sache macht sich riesig antik,' 
lneinte Fred befriedigt, .nun müssen 
wir noch eine Inschrift draufmalen." 

„Ja, aber wie?" 
,Mit Oelfarbe; das geht sehr gut." 

erwiderte Fred sachverständig. „Mor­
gen fahren wir wieder her und malen 
die Geschichte an." 

Am nächsten Tage ruderten die drei 
Verbündeten gleich nach dem Nach­
mittagsunterricht wieder nach ver 
Bucht. Mengstedt hatte sich von 
einem Stubeninaler einen Topf mit 
einer unbestimmten, grünlich-schwar^ 
zen Farbe geben lassen. Hiermit 
wurde nun mit großer Feierlichkeit 
von Fred, der der Beste im Zeichnen 
war, eine Inschrift auf den Stein 
gemalt.' ' " ' 

So stand dort in verwitterten Buch­
staben zu lesen. Die Jungens jubel­
ten über ihr gelungenes Werk. 

„Kinder, ich schrei' mir ja tot!" 
rief Lex, einen wahren Jndianertanz 
um das Denkmal ausführend. 
„Wenn's bloß bekannt wird!" 

„Mr müssen Gnatzig draukbeden." 
meinte Schneekloth, „der steht ja köpf, 
daß er das noch nicht entdeckt hat, 
und bei sein^? Altertumswut wird er 
schon den nötigen Klimbim darum 
machen.'^^ 

„Das ist auch wahr!" riefen die 
andern. „Gnatzig muß drauf rein­
fallen. Du mußt ihn draufbringen!" 

„Ja, aber erst übetmorgen, eher 
ist die Oelfarbe nicht trocken," mahnte 
Fred als Sachverständiger, und dann 
fi^hr er mit Pathos fort: „Kinder, 
die Sache kann ja großartig wer­
den, aber dann dürfen wir uns auch 
nicht verraten. Schließen wir alfo 
einen Bund, den Radegastbund, Saß 
keiner von uns einem Menschen, es 
sei, wer es sei, erzählt, daß wir das 
Denkmal aufgestellt haben. Schlagt 
ein!")" ' ' . 

(Fortsetzung folgt.) 

Roman Sffn Margarethe Böhme. 

— Kasernenho^sblüthe. — Unterossi« 
zier: „Ht;her.^machen Sie nicht so ein 
etstauntes Gisicht, wie 'ne Brieftaube, 
die von^'Der. Post wegen unlauteren 
Wettbewerbs angezeigt wird." 

(Fortsetzung.).' . 

> . . ? 
Statt der Antwort entzog sie ihm 

ihre Hand, und^schüttelte den Kops. 
„Du müßtest sehr niedrig von mir den­
ken, wenn du glaubst, daß ich nur al­
lerhand Bedenken und Einwände an­
führe, um mich interessant zu machen 
und vor dir zu kokettiren." sagte sie 
ruhig, leise, „du hast mir in dieser 
Stunde, wo did mich an deine Liebe 
glouben läßt,^in köstlicheSGeschenk ge-

.geben, und wÄl ich es uns in seiner un­
ermeßlichen '^Köstlichkeit bewahren 
möchte, deshalb bitte ich dich inbrün­
stig: enttverthe das GeslZ^nk nicht, in­
dem bu weiter in mich drmast, und dich 
selber vor mir zu verdunkeln suchst — 
im nutzlosen Bestreben unsere Liebe 
jenseits von Gut und Böse zu stellen. 
Bei allem Guten und Heiligen schwöre 
ich dir, daß ich lieber geradewegs in den 
Rhein laufe, und mein« unheilige Nei­
gung und Meine'sündhaften Wünsche 
in sein« Fluthen begrabe, als daß ich 
mein Glück auf den Trümmern eines 
anderen Glückes baue. Das ist mein 
fester Entschluß, an dem nichts und 
niemand mehr rütteln kanit..." 

„Felicitas!" ^ 
Eine herzzerreißende Qual. lag in 

dem Wort. Sie ivandte sich ab, um 
das brennen^ Weh in seinen Klugen 
nicht zu sehen. . Trotzdem sie ihn so 
nicht sah, fühlte sie gleichfalls das Be­
ben, das seinem Körper durchlief, die 
krampfartige Spannung in seinen Zü­
gen. Und sie hörte die lauten, tiefen 
Athemzüge, die sich über seine Lippen 
rangen""" ^ j 

„Du — du .'.murmelte er heiser. 
„Das ist deine Ansicht. Wenn deine i 
Neigung zu Dir so groß, so berau­
schend und hinreißend wäre wie die 
meine, würdefflsu nicht so sprechen. Ich 
kann mich freilich auf deine hohen 
Worte njM hiMufschwingen, ich sehe 
nicht ein, warum ich in priesterlicher 
Askese freiwiBg^uf ein Gliick verzich­
ten soll, das/H^Vorsehung mir selber 
schenken will. ' Heirathen werde ich 
Gretchen doch n^t..." 

„Doch, du tvirst sie heirathen. Hö-
als alles in der Welt steht die 

Pflicht. Nach meiner Ueberzeugung 
gibt es nichts Niedrigeres, nichts Häß­
licheres und Zkrdammenswert!^res, 
vls das Durchsetzen der eigenen egoisti­
schen WünslZ^ auf anderer Kosten. 
Dei doch gut — mein Freund.—" sie 
legte die Hand auf seinen Arm und sah 
ihn mit eineM warmen vollen Bttck 
in's Gesicht/„um meilietwillen sei gut 

Laß sie es nie ahnen, daß deine 
Liebe zu ihr einmal schwankte..." 

„MeineLiebe—"braches bitter aus 
ihm hervor. ^ 

„Ja, deine Liebe,^' wiederholte Feli­
citas sanft, „denn ii^ der Liebe gibt es 
keinen Unterschied, und die Liebe des 
Mannes zuin Weibe und umgekehrt, ist 
im Grunde doch nur ein Bruchtl^eil der 
großen Liebe, die das. All durchsluthet 
und deren Abglänz wir Menschen 
Nächstenliebe nennen, sie unterscheidet 
sich höchstens von dieser allgemeinen 
Liebe durch eine vorübergehende Al­
teration der Sinne, und selbst die beste 
Ehe ist in Wirklichkeit nichts weiter als 
eine ideale Freundschaft, ein subtilisirte 
Abart der Nächstenlie!^. Würdest du 
dem holden Kinde verweigern, was dein 
erstbester Nächster von dir zu fordern 
das Recht hat: Liebreiche Schonung 
und Duldung seiner Schwächen, liebe­
volles Eingehen auf..- seine Neigungen 
Md Eigenarten?! A^nn du mich 
wirklich liebst, dann t^, was ich wün­
sche, um was ich dich bitte,.. Sei gut 
zu ihr, Otto... Breite ihr die Hände 
unter die Füße —Liebe mich, indem 
du alles, was du mir an Sympathie 
und Neigung schenktest, ihr zuwendest, 
werde nimmer müde im Geben deiner 
Liebe.— 

„Ja. wenn sie dir^ähnelte —— 
wenn sie — wenn sie — —" Er 
schluckte an aussteiWben Thränen... 

„Was ihr an kleitien Eigenheiten 
und Mängeln anhaftet, das sind doch 
nur winzige Aeuf^rlichkeiten, mehr 
hervorgerufen durch eine uberweichNH' 
Erziehung, als Ausflüsse ihres inw-rc» 
Wesens. Mit etwas Ru^. 
Ziel Liebe und Güte wirb es dir' 
sein, die kleinen scharfen Stellen i.. 
rem Charakter abzuschleifen und 
glätten> und dir aus dem süßen Kinde, 
das sie im Grunde ist, ein holdes Weib 
zu ziehen " 

„Sprich nicht weiter, Felicitas —" 
Er legte aufstöhnend beide Hände über 
die Augen, „was^ du' verlangst, geht 
einfach über meine Kraft..." 

„Nein, nein, nicht über deine Kraft, 
mein Freund. Glc^ube mir, nichts in 
der ZÄlt ist so stark'im Kämpfen und 
Siegen als wie Äe^Giite. Die Güte 
ist das Herz, die Seele, die Krone aller 
vornehmen Eigenschaften, die im Men­
schen wohnen können. Sieh, in mei­
nem Leben waren die Sonnentage — 
sehr — selten. Aber in meiner schat­
tendunklen EinsainkM ging mir die 
Erkenntniß für die Wunderkraft der 
Güte auf, und seitdem ist es hell und 
warm in mir und um mich. Und 
wenn ich die Leute über die Unvollkom 
menheiten und Unzuträglichkeiten, über 
die Unruhen und Mänael der 5ieit und 

die Schlechtigkeit der Menschen klagen 
hör«, möchte ich ihnen' immer wieder 
zurufen: Seid gut gegeneinander, und 
freut euch über das Gute in der Welt, 
ohne das Schlimme zu bemängeln. 
Die Güte trägt uns immer wieder auf 
wärts an die rosige Oberfläche der 
Dinge, während die Härte und die 
trotzige Bitterkeit uns durch ihre eigene 
Schwerkraft nach unten ziehen . 
Es wird bald Nacht und 
leife. ganz leise, „versprich mir's Otto 
... Gib mir die Hand darauf..." 

..Weil du eK willst... Und auf 
deine Verantwortung. Felicitas. . ." 
^ »Ich danke dir —" 

„Und das soll jetzt ein Abschied aus 
Nimmerwiedersehn sein?" 

'.„Wir werden einander immer nahe 
bleiben... Und vergiß es nicht 
Sie ist meine Erbin —" 

Hand in Hand standen sie voreinan­
der. Er todtenfahl. mit verschleiertein 
Blick und eisigen Händen, sie, ein lich­
tes Roth auf den Wangen und eine 
warme, reine Gluth in den Augen. 
Dann gab er unvermittelt ihre Hand 
fxei und wandte sich usn. Und ohne ein 
Wort des Abschieds, schritt er eilig, wie 
flüchtend weiter, immer weiter, bis das 
abendliche Dunkel des Waldes ihn um­
fing und ihn den Blicken der Zurück­
bleibenden entzog. An einer Biegung 
des Weges, die die Aussicht auf das 
Thal und die Höhe frei gab, blieb er, 
schwerathmend stehen. Unten erlosch 
langsam der Abendglanz, die Rosen 
verblaßten, die Flitter verglühten, und 
aus sernen Wiesengründen brodelten 
milchweiße Nebel'wolken. Aus der 
Höhe, da wo Felicitas stand, lag noch 
das Licht. Zwischen rother Heide uiid 
schimmtrudem Ginstergold hob sich die 
Silhouette ihrer königlichen Figur von 
dem blaßblauen Abendhimsnel ab. 
Und ringsum lagen die Schatten und 
die Dämmerung der Nacht. 

" 7. 
Gretchen erholte sich langsam. Sie 

war im Gegensatz zu früheren Zeiten 
merkwürdig still und sanft während ih­
rer Reconvalescenz. In Bezug auf 
ihre Hochzeit erklärte sie mit aller Ent­
schiedenheit, nun überhaupt im Herbst 
nicht heirathen zu wollen. Die Hoch­
zeit solle bis zum Frühjahr ausgescho­
ben werden; Niemand widersprach ihr. 

Otto desuchte seine Braut täglich 
und saß oft stundenlang bei ihr. Wer 
ihn genau betrachtete, bemerkte die 
Veränderung, die mit ihm vorgegangen 
war, feine Züge waren schärfer gewor­
den, um den Mund zog sich eine harte 
Linie, die dem Gesicht eine charakteri­
stische Prägung gab, und die Augen 
lagen tief eingehüllt. Fn schwarze 
Schatten. 

Martha Jmmenthals Augen ruhten 
oft prüfend auf den künftigen Gatten 
ihrer Enkelin. Sie war die einzige, 
der die Veränderung auffiel, ohne daß 
sie sich dieselbe zu erklären wußte. Das 
Berhältniß des Brautpaares war an­
scheinend ^r^licher als zuvor. Otto las 
seiner jungen Braut jeden Wunsch von 
den Augen ab und überschüttete sie mit 
zarten Aufmerksamkeiten und Rück­
sichten, und da Gretchen neuerdings 
such ihre Launenhaftigkeit gänzlich ein­
gestellt zu haben schien, trübte kein 
Wölkchen den Himmel ihres Einver­
nehmens. 

Otto hatte sich in letzter Zeit beson­
ders innig an Hans Reitzner geschlos­
sen. Die beiden Freunde streiften^ in 
ihren Freistunden ost in den Bergen 
umher. Aus diesen langen einsamen 
Spaziergängen tauschten sie ihre An­
sichten, die in den springenden Punkten 
übereinstimmten und sie einander im­
mer näher brachten. Manchmal ge­
schah es freilich auch wohl, daß sie 
lange Zeit nebeneinander hergingen 
ohne ein Wort zu sprechen, jeder iii sei­
nen eigenen trüben Gedanken einge­
sponnen. Wo immer sie still standen, 
suchten Ottos Blicke jenen Hö^punkt, 
auf dem er von Felicitas Abschied ge­
nommen hatte, wenn er starr hinsah, 
meinte er sie noch zU sehen, und dann 
war es ihm, als höre er wieder ihre 
weiche Stimme die süßen traurigen 
Worte dieser letzten Stunde sprechen, 
und ein eigenes Gemisch von brennen­
dem Schmerz und wehmüthiger Ge-
nugthuung erfüllte seine Seele... Ja, 
er hatte längst eiligesehen. daß ste jenes 
richtige psychologische ^ingefühl be­
saß, das mit untrüglicher Sicherheit 
das Rechte vom Unrechten unterschei­
det, auch wenn das letzte sich noch so 
malerisch in die Toga von Sophismen 
und täuschenden, beschönigenden 
Scheingründen zu drapiren versteht, 
s ^^^,Nichts in der Welt ist so stark im 
Siegen und Kämpfen als die Güte —" 
Mit den Augen jeneik Güte hatte er 
Gretchen in letzter Zeit betrachtet, und 
es war wunderbar, wie anders, wie so 
viel lieblicher, kindlicher, so viel besser 
ihm alles seitdem an ihr erschien, wie 
ihre lieben Eigenschaften, durch diese 
Lupe betrachtet so viel deutlicher her­
vortraten und die kleinen unschönen 
Züge dagegen zusammenschrumpf­
ten.-?. 

i (Fortsetzung folgt.) 

Die Zlihne der Soldaten,^ 

" M i ß v e r st ä n d n i s. Aelterer 
Herr: „O, ich wüßte jemanden, der 
einen ganz vorzüglichen Gatten siir 
Sie abgeben wiicde!" ^ 
. .Iräulein: „Ist das Ihr Ernst?" 
.V '^^Nein, mein Paul!" 
' ' —  D e r  h a r t e  B r a t e n .  G a s t  
(im Koiizertlokal einen Braten es­
send): „Ach, Kellner, sagen Sie doch 
dem Kapellmeister, er soll jetzt etwas 
recht Weiches spielen — vielleicht 
wirkt das auf den Braten!" < 

Schlechter Zustand drrselbrn kann Lei-
ftungSfiihiokriten sehr brcinträchtigctt. 

Wenn eine amerikanische zahn-^ 
ärztliche Autorität sagt, die Lei­
stungsfähigkeit einer Arrnee sei 
hauptsächlich nach dein Zustande der 
Zähne der eiiizelnen Soldaten zu 
beinessen, so mögen manche dnrin 
eine berusliche .Einseitigkeit und Ue-
berireibung erblicken. Doch gilt 
auch in iiianchen anderen Kreisen 
diese Meinung in einein bedeutenden 
Grade als berechtigt, obwohl selbst­
verständlich noch andere Faktoreii 
für die inilitärische Tüchtigkeit iy 
Betracht kommen. ^ ^ 

Die militärischen Behörden aNr 
großen Länder — einschließlich auch 
der Ver. Staaten — erkennen heute 
die dienstliche Wichtigkeit des Zu-
standes ^r Soldatenzähne an, pnd 
Militärdienstbewerber mit ungesutt-
den Zähnen werden häufig deswegen 
abgewiesen; ja selbst bei denen, wel­
che angenommen werden, findet man 
nachher beständige Obhut durch einen 
guten Dentisten notwendig, um ihre 
militärische Leistungsfähigkeit auf­
rechtzuerhalten. 

Man tut auch gut es heutzutage 
mit den Soldatenzahnen besonders 
genau zu nehmen. Daß diesUben 
sich im Laufe der Zeit sehr beträcht­
lich verschlechtert ^ben, darüber be­
steht unter Sachverständigen kaum 
ein Zweifel. Vor drei Generationen 
noch — jo unter den Soldaten, wel­
che die Schlacht von Waterloo ails-
kämpften — hat man gar nichts von 
schlechten Zähnen der Krieger ge­
hört. Es ist aber auch-heute eine 
ausgemachte Sache, daß Lnndleute 
iln allgemeinen bessere Zähne hab«?>. 
als die Bewohner von Städten, und 
junge Männer bessere, als diejeni­
gen im mittleren Alter; und jene 
.Kämpfer, wie auch die Streiter noch 
früherer Zeiten, waren meistens 
Bauern in der Blütezeit ihres Le­
bens. Das heißt, sie waren von 
früh auf mit reichlich Milch, haus­
gemachtem Brot und sehr wenig 
Fleisch großgezogen worden, wäh­
rend Tee und Zucker damals Luxus­
artikel waren, welcher den Wohlha­
benden vorbehalten blieben. Diese 
Leute konnten wahrscheinlich auch 
zähes und sehr unvollkominen ge­
kochtes Fleisch und steinhartes Sol­
datenzwieback gut kauen, und nicht 
nur nicht zuin Nachteil ihrer Zähne, 
sondern eher noch zum besonderen 
Vorteil derselben. 

Aber heute liegen die Dinge vjjil-
fach ganz anders, zumül bei den 
Ainerikanerl>. ^ Schon von der Zeit 
des Verlustes ^ der MilchMiie an 
Fleisch so ziemlich jeden^ Tag und 
an eine Diät gewöhnt, in welcher 
Zucker eine sehr hervorragendO Rolle 
spielt, erreichen nur wenige, von 
uns das 40. Jahr, ohne einige Zäh­
ne v^om zweiten Wuchs verloren zu 
haben. 
. Und die übrig gebliebenen Zähne 
bedürsen beständiger dentistischer 
Pslege, wenn sie noch in höherem 
Alter ihren normalen Dienst leisten 
sollen, und die Fäulnis sie nicht zu 
früh zerstören foll. 

Hilfe für die Soldatenzähne zu 
leisten, ist dienstlich jedenfalls ent­
schieden der Mühe wert. Wohl ge­
hört in unserer Zeit die Zahnbürste 
meistens zur regelrechten Ausstat­
tung des gemeinen Soldaten; aber 
er mag sehr selten Gelegenheit ha­
ben, sie zu benutzen, wenn er tat­
sächlich an der Front steht. Hastig 
eingenoinmene Mahlzeiten, eine gro:-' 
ße Ration süßer Nahrungsmittel 
urid überreichlicher Fleischgenuß tra­
gen alle dazu bei, die Soldatenzäh­
ne besonders einpsänglich sür ' die 
Zahnsäule mit allen ihren schlimmen 
Folgen zu machen. 

Schon der Zahnschmerz allein 
kaitn die Nerven eines Soldaten er­
schüttern, während der daraus ent­
stehende Verlust an Schlaf tlnd die 
Schwierigkeiten beiln Kauen det 
Nahrung das Uebel noch größer ma­
chen. Dann folgen aber noch Ma­
genunordnungen aller Arten, uiid 
in besonders schlimmen Fällen auch 
Rheumatismus und Muskelreißen. 
In wenigen Wochen, oder gar nur 
Tagen, kann aus einem tüchtigen und 
zufriedenen Soldaten ein klagesüch­
tiger Invalid und ein Gemeinscha­
den für seine Kameradett. und siir 
sich selbst werden! Und das alles 
hätte mit rechtzeitiger zahnärztlicher 
Hilse verhütet werden können! 

Es kann hinzuzesügt werden, daß 
im jüngsten Weltkriege dleseZ Pro­
blem in einem sehr bedeutenden Ma­
ße gelöst worden ist. Tausende ge­
prüfte Zahnärzte sind den verschie­
denen Armeen beigegeben worden, in 
denen sie gleich sonstigen Aerzten ei­
nen ihrer Ausbildung entsprechenden 
Rang haben; jedes Zentral-Hospital 
hat eine wohl ausgestattete zahn­
ärztliche Abteilung, und in beschei­
denerem Maße auch so ziemlich jeder 
Stützpunkt und jedes größere Ran­
lager. 

-L. Eine Offensive gegen 
die.Spatzen wird von deutschen Zei­
tungen verlangt, init der Begründung, 
daß die Spatzen in großen Schwär­
men über die Körnkrfrucht herfallen. 
Sie fressen nicht nur enorme Men­
gen, sondern sie Wersen auch erfah-
rungsgeinäß unjZezählt viele K.?rner 
z^u Boden, die dann ebenfalls verloren 
lind. ' . 

Rmilel Vach Mg iwr 
auf Eure Ferienreise, und laßt 
uns Euren alten Koffer, Reise­
oder Handtasche usw. repariren, 
ehe der Tag graut, an dem Ihr 
abzureisen gedenkt. 

Wenn eine neue Ausstattung 
gewünscht wird — tvir haben 
einen großen Vorrath, von wel­
chem Ihr wählen könnt zu an­
nehmbaren Preisen. 
Wirtol 
SSV Brady Straße, Davenport. 

«m. «ifchoff. Hemtz «M. 

Lisokotk äc XuM, 

Lerficheruug 

Ulli Grulldeigeuthum. 
S88—334 Masonic Tempil, > 

" Davenport, Ja. ' -
Wir vertreten nur erstklassige Ge­

sellschaften. 

liisssQ^ 

LeicheubestaUer 
lmd EmbalmerS 

vollständige Arrangements für Be­
gräbnisse werden auf Wunsch iibernom-
men. 

Schtvarze und weihe Leichenwagen 
and  ̂schöne Kutschen zur Verfjigpng. 

Aufträge per Telephon oder münd­
lich finden prompte Beachwng. 
42« westl. 2. Straße, Telepho» 774. 

Davenport, Ja. 

UMVLK LWS. 
Buchbinder. 

EWVindm vo» Büchem, Liniirvntze« 
«nd Arbeiten für Geschäftsleute. 

Geschäfts - Bücher und Gummistempel» 
?lo. 802 westl. 3. Straße. Davenport. 

«erzt, ««d Apotheker 

Hlntt herein und geht hinaus.  ̂

Ä e. vowivi/^di, 

 ̂ Wundarzt, Chiropodist, 
Hühneraugen, „Bunions" und ein­

gewachsene Nägel kurirt ohne Schmer­
zen oder Blutverlust. Zehn Jahre Er­
fahrung. 
306)̂  W. 2. Str., Davenport, Iowa. 
Erste Thür westlich von der Iowa Nat'l 

Bank. « V 

0r. S. 
1525 Washington Straße, 

 ̂ Tel. 728-L-1. 
Allgemeiner Wundarzt und 

Konsultationen. Kr-ankheiten 
Magens, Nieren, und Nerven­
system. 

Sprechstunden: 11 bis 12^— 
1 bis 3 — 7 bis 8 Uhr. . K 

»>»««»«««»»«««««»«»,»,»» 

vr. L. L. 8vdm!ät 

Arzt, Wundarzt mid Gebmtshelfer 
Davenport Savings Bank . Gebäude. 

Office: Zimmer 27, 23. , 
Tel.: Davenport 763. ' 

Wohnung: 724 Warren Straße. 
Tel.: Davenport, 758 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 V., 4-6 Nack«. 

vk. ?. NLVk'LI.o, 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1606 w. 3. St. 

Tel.: Davenport 4126. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit­

tags, 3-6 Uhr Nachmittags und 7-3 
Uhr Abends. 

« I I I I I I I I I I I I» ,» I I I I I I , ,»  

! .>14Mhone 5753 . S. . 

^ c. !sl. AeplieiZ 

Zahnarzt 

! 20—^21 im Gebäude der Erste» 
I ?kational-BanI, Davenport, Ja. 
«, ,», , , ,»»«»»» »>II I I I«»»< 

vr. Xarl Vollmer, 
Spttialist für Augen-, Ohren-, 

Nasen- nnd Halskranlheiten. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 33 und 3l>, 

Sprechstunden: 
8-11 Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele-

phen, Haus und Office: No. S78. ^ 

Dr. H. Matthey. Dr. «.«. Matthe» 
Telephon 346 Telephon 333 

VM 
Aerzte, Wundärzte n. GebnrtShelfer 

Office: Putnam Bldg., 
701-702, 7. Flur. 

Office - Telephon: No. 

Wenn Sie Drucksachen tenSthige» 
und prompt und billig bedient tverden 
Wollen, so sprechen Ne w der Office 
de» „Der Dem«kr«t" v«r  ̂
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